18.10.26, Erlöserkirche Berlin-Lichtenberg, Predigt zur Verabschiedung, Markus 2, 23 – 28. 

Gnade sei mit Euch und Friede von Gott, unserem Vater und von unserem Herren Jesus Christus. Amen
Liebe Schwestern und Brüder,

mitten im Leben wird der Anbruch des Reiches Gottes sichtbar. In Jesus Christus kommt das Reich den Menschen nahe. Was das bedeutet, davon handelt der heutige Predigttext. Wir hören ihn – in der Übersetzung der Guten Nachricht – aus dem 2. Kapitel des Markusevangeliums.

„An einem Sabbat ging Jesus durch die Felder. Seine Jünger fingen unterwegs an, Ähren abzureißen und die Körner zu essen.

Die Pharisäer sagten zu Jesus: »Da sieh dir an, was sie tun! Das ist nach dem Gesetz am Sabbat verboten!«

Jesus antwortete ihnen: »Habt ihr nie gelesen, was David tat, als er und seine Männer hungrig waren und etwas zu essen brauchten? Er ging in das Haus Gottes und aß von den  geweihten Broten, damals, als Abjatar Oberster Priester war. Nach dem Gesetz dürfen doch nur die Priester dieses Brot essen – und trotzdem aß David davon und gab es auch seinen Begleitern!«

Jesus fügte hinzu: »Gott hat den Sabbat für den Menschen geschaffen, nicht den Menschen für den Sabbat.

Also ist der Menschensohn Herr auch über den Sabbat.“ Amen
Liebe Gemeinde, mitten im Kornfeld – mitten im Leben – wird der Anbruch des Reiches Gottes sichtbar. Dieser Horizont macht klar, was vorher unklar war: nämlich wozu Gesetz und Ordnung da sind. Ihr Sinn ist, eine Freiheit möglich zu machen, die dem Leben dient. Erst dieser Horizont des kommenden Reiches Gottes klärt die Lage. Weil für Jesus der Anbruch dieses Reiches der Horizont seines Lebens war, war klar, was zu tun ist. Jesus sah sich am Ende der Zeit lebend. Er war der letzte Bote – nach ihm kam das Reich. Das war sein Selbstverständnis. Das erklärt, was er sagte und tat. Wovon war das Reich bestimmt, das seinen Schatten schon in die Welt warf? Für Jesus Christus von der unendlichen Liebe Gottes. Sie verströmt sich in ungeahntem Ausmaß in die Welt, bis das im Reich seinen Höhepunkt findet. Von diesem Reich lässt sich – da noch niemand es erlebt hat – nur in Bildern sprechen. Im Bild der Gemeinschaft beim Essen zum Beispiel. Da das Reich kommt, nahm es Jesus in seinen Mahlgemeinschaften vorweg. Sie sind der Vorschein des Reiches. In ihnen geschah Ungewöhnliches: Sünder trafen beim Essen auf Gerechte, Aussätzige wurden Teil der Gemeinschaft, Frauen und Kinder kommen dazu. Im Vorschein des Reiches verwandelt er die Welt. Sie wird zum Ort der Gemeinschaft: zunächst mit Gott und dann – die zwischenmenschlichen Grenzen sprengend – zur Gemeinschaft der Fremden miteinander, derer die sich von Beginn an als Reine und Unreine aus dem Wege gingen, die als Arme keinen Zugang hatten zur Welt der Reichen. All die Unterschiede, aus denen die Welt die Begründung zieht für ihre Grenzen, all diese Unterschiede waren unwichtig. Die Ordnung dient der Freiheit, das Gesetz dem Leben – so ist es, wenn das Reich des menschenfreundlichen Gottes kommt. Für Jesus, diesen letzten Boten im Ende der Zeit, für ihn galt das. Hat er uns noch etwas zu bedeuten? 
Statistisch wird man sagen: nein, denn hier in dieser Gegend um die Kirche herum leben gut 85% ohne ihn. Vielleicht leben wir ja auch in einer anderen Zeit als er damals. Die Aufklärer, allen voran Lessing und auch Herder waren von der Erziehbarkeit des Menschengeschlechtes überzeugt. Bildung statt Erlösung hieß ihr Programm. Und ist der Mensch nicht im Grunde gut? 
Neben dieser Überzeugung gibt es freilich eine nie ganz verschwundene Unterströmung. Selbst in der Aufklärung findet sie sich, nämlich bei dem wohl größten Sohn der Stadt Königsberg, bei Immanuel Kant. Und über ihn hinaus reißen bis heute die gegenteiligen Nachrichten nicht ab, die im Menschen ein Wesen, mit einem Hang zum Bösen, sehen. Und dieses Bild des Menschen findet natürlich Nahrung in dem, was die Massenmörder des vorigen Jahrhunderts und ihre willigen Vollstrecker angerichtet haben. Diese Spur findet sich in den Attentätern des 11. September 2001 genauso, wie in den Mördern der Hamas am 7. Oktober 2023. Und ist für die erste Gruppe, die die Menschheit in einem unablässigen Aufstieg zum Besseren sehen das Ende der Zeit kein Thema, so ist das für die andere Gruppe ganz anders. Aber wohin gehen wir? Für welche Welt predigen wir? In welcher Welt werden wir Zeugen Jesu Christi sein?
Vor etwas über 35 Jahren herrschte Aufbruchsstimmung. Das Wort Zukunft klang wie ein Versprechen. Heute klingt es eher nach einer Drohung. Nicht wenige Stimmen warnen davor, dass wir in eine autoritäre Zeit rutschen. Und in dieser gibt es tatsächlich die, die sich selbst in einer Endzeit lebend sehen. Dazu gehört der Gründer von PayPal, Peter Thiel. Er sieht sich im Endkampf. Die Mächte des Bösen die, wie es die Bibel sagt, am Ende der Tage Unruhe und Chaos stiften, haben für Peter Thiel ihr wahres Gesicht am 11. September 2001 gezeigt. Wie lassen sie sich stoppen? Für ihn mit modernster Überwachungstechnologie. Die Kritiker dieser Technologie-gläubigkeit müssen mundtot gemacht werden, denn sie machen nicht nur das Chaos möglich, sondern sie ziehen so den Weltuntergang magisch an. Nur eine Diktatur des „guten Herrschers“, der die Möglichkeiten der modernen Überwachungstechnik ohne Bedenken nutzt, stoppt die Bösen und hält so das Ende auf, verschafft der Menschheit noch eine letzte Frist. Und Peter Thiel ist nicht alleine. Alexander Dugin, ein russischer Ideologe, sieht das Ende der Welt kommen als Strafe für einen, dem sittlichen Verfall preisgegeben, Westen. Im Krieg gegen die Ukraine sei Russland das letzte Bollwerk. Es muss nicht nur standhalten, sondern ein Reich errichten von Lissabon bis Wladiwostok. Durch die hier zu errichtende Diktatur „der Guten“ – heute vertreten durch Putin – herrsche Ordnung, Sicherheit und klare Orientierung. Der Antichrist wird gebannt. Das Weltende aufgeschoben. Ich könnte weitere Beispiele bringen, wie die Ideologen der Hamas, oder die kleine jüdische Schulgemeinschaft Gush Emunim- zu Deutsch: Block der Getreuen. Sie meinen, die Ankunft des Messias lasse sich beschleunigen. Wenn alle Juden, aus der Zerstreuung in alle Welt, nach Israel kämen, und dort, als einzige Bewohner, das gesamte, in der Bibel erwähnte, Land bewohnen, dann lebten dort nur noch die Gläubigen, die Reinen und deshalb kann der Messias dann kommen.
Der verbindende Gedanke ist, dass man die Endzeit nicht Gott überlässt, sondern ihm gleichsam zur Hand geht. Zunächst muss im Angesicht des nahenden Endes der Welt das, das was ist, zerstört und kaputt gemacht werden, damit dann etwas Neues, Reineres entsteht. Zum Beispiel die gereinigte Volksgemeinschaft der Deutschen, aus der man alle, die da nicht reinpassen, rausgeschmissen und abgeschoben hat. Die neuzeitlichen Propheten der Endzeit behaupten, dass es nur besser werden kann, wenn erst mal das Alte zerstört wird. Und dazu ist ihnen jedes Mittel recht. In ihnen verbindet sich das heilige Pathos, als einzige zu wissen, wo es langgeht, mit der Sehnsucht nach der autoritären Führerfigur. 
Ist das liebe Gemeinde, wirklich die Welt von morgen?  
Das Gute ist, dass das Morgen offen ist. Es steht nämlich noch nicht fest. Überlassen wir die Deutung der Endzeit nicht solchen Amateuren. Der von ihnen herbeigeredeten Wirklichkeit dürfen wir den Einspruch der Wahrheit nicht ersparen. Und die Wahrheit hat für uns Christen mit Christus zu tun. Der kommende Gott, das zeigt sich an Christus, ist ein Liebhaber aller Menschen. Im Vorgriff auf sein Kommen stellen wir uns – wie damals Jesus – vor die, die es nötig haben: vor die Kleingemachten, sprechen für die Ängstlichen, lassen die Außenseiter nicht allein. Denn das Reich kommt – und darum gibt es Hoffnung. Nicht durch uns und unsere Großartigkeit, sondern durch seine, durch Gottes Kraft, die – als Liebe – in den Schwachen – also in uns – mächtig ist. 
Mitten im Leben wird der Anbruch des Reiches Gottes sichtbar, mitten im Kornfeld – damals – und heute überall da, wo heute Christi Liebe laut und zur Tat wird. 
Überlassen wir, liebe Gemeinde, die Zukunft daher nicht den Gegnern des menschenfreundlichen Gottes. Amen

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus. Amen
_________

